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Allerlei .

Der Bariet - -Staatsman « . Der amerikanische Staatssekre¬
tär des Auswärtigen , Herr Bryam, tritt augenblicklich in einem
Variete auf . Er hält dort einen Vortrag , in Wirklichkeit läßt
er sich begaffen, so wie er es tat , als er FilmS von sich Herstellen
'ließ : „Der Staatssekretär verhandelt mit den Großmächten"
( in seinem Arbeitszimmer ausgenommen ) , „Der Staatssekretär
unterschreibt einen Vertrag " und so weiter . Seine Nummer im
Variete liegt zwischen einem Jongleur und einem Jodlerquartett ,und er macht sich sehr gut da , findet er, zumal da er sein Ein¬
kommen nicht unbeträchtlich vergrößert .

Dafür fehlt uns der Maßstab , und schließlich kann eS unS
auch gleich sein , ob ein amerikanischer Staatsmann sich für eine
Schaustellung hergibt oder nicht . Leise kommen'

Aehnlichkeiten ,
Gleichheiten, Anklänge. . . .

Bethmann Hollwcg im Wintergarten . . . Eine feine
Nummer . Aber langweilig . Denn der Länge wird auftreten ,'mit einem Kaiserwort «in bißchen jonglieren , über Strohhalme
stolpern, den Dummen markieren , — aber eigentlich neues wird
er nicht bringen . . . Und das Publikum wird pfeifen, und in soeinem Variete muß der gehen , der ausgepfiffen wird.

Oder der Kriegsminister . . . Die Musik spielt einen kräf¬
tigen Marsch, jener stürmt auf , die Bühne , zieht den Sabul und
donnert unter stürmischem Gelächter des Parketts eine Rede über
„ zersetzende Elemente "

. . . Tusch. Paukenschlag. Vorhang .
Zu denken sind sie alk».^ Gäben aber nicht sehr lustige Pro¬

gramm -Nummern ab : im Wintergarten . Denn viel komischer
find sie bei sich zu Hause, in der Natur , im Amt . Man sehe sie
sich an , in ihrer grotesken Wichtigkeit , die vermeint , eine preuß .
Ausführungsbestimmung habe irgend etwas mit Vernunft oder
Kultur zu tun , gehe noch jemand an außer dem beteiligten
Asseffor . . . . Man sehe den Landrat , wie er arbeitet , den
Polizeipräsidenten mit dem Schutzmannsfaktotum . Typen , Kin¬
der , Typen ! Die ihres Beifalls gewiß sein können. Nicht aberein ernster Amerikaner , .der im Vergleich zu diesen ein Geschäfts¬mann ist und ein Mann und ein ganzer Kerl .

Tiir unsere Trauen.
Die Angst vor dem Frauenwahlrecht .

Obwohl die Konservativen sich gern als starke Männer auf -
spielen wollen, die sich nicht vor der Sozialdemokratie fürchten,sie vielmehr zerschmettern wollen, bekunden sie doch eine großeAngst vor dem Frauenwahlrecht . Das zeigt aufs neue ein Ar¬tikel von Oertel in der deutschen Tageszeitung . Beachtenswert ,ja , zu einem gewissen Teil bewunderungswürdig ist die Offen¬heit , mit der Oertel das Streben nach >dem Frauenwählrecht ver¬urteilt und bekämpft, mit einem großen Aufgebot von Unlogikund Ungerechtigkeit .

Die Frage des politischen Wahlrechts für Frauen soll in
jenem Artikel überhaupt nicht erörtert werden. Sie soll von
vornherein ausfcheiden, denn „die Forderung des politischenFrauenstimmrechts schlägt der konservativen Weltanschauunggeradezu ins Gesicht "

. Oertel verlangt von den „wirklich kon¬
servativ gerichteten" Frauen , daß sie mit den konservativenMännern gemeinsam die „unnatürliche , unkonse 'rbative , im
schlimmsten Sinne demokratische " Forderung . des Frauenstimm¬rechts unbedingt bekämpfen. Sie können mit den Prophetinnendes politischen Frauenwahlrechts nicht einen Schritt zusammengehen . Damit ist das politische Frauenstimmrecht abgetan .Daß diese Forderung nicht nur eine ganz natürliche Ge¬
rechtigkeitsforderung ist , sondern vor allen Dingen ein sozialesRecht , das in der kapitalistischen Entwicklung seine Begründungfindet , das kümmert die Konservativen nicht . Aber die unent -
behrliche Tätigkeit von Millionen Arbeiterinnen in Schule,Fabrik . Kontor und Laden , in der Landwirtschaft und Heim-arbeit , die können sie nicht wegleugnen, und diese Tätigkeit istes , welche den festen Grundstein bildet, auf dem die Forderungder vollen politischen Gleichberechtigung des weiblichen Ge -
schlech : s ruht . Die Erwerbsarbeit der Frauen , die andauerndsteigt, in erster Linie die Eingliederung der Proletarierinnenin die Industrie bringen den Wandel des wirtschaftlichen un¬sozialen Lebens zum Ausdruck, und durch diesen Wandel ist dieForderung des Frauenstimmrechts mehr als begründet . Aberfür die Konservativen scheidet diese Frage einfach aus .Etwas anderes ist die Stellung zum Gemeinde- und kirch-lichen Wahlrecht. Hier gibt es die berühmte Einerseits -anderer -feits -Politik . Einerseits darf sich die Frau , die im Hause keinePflichten hat . in der Armenpflege , in der Fürsorge aller Art ,in der Arbeit „der kirchlichen Sammlung "

( es ist ganz und garunverständlich . worin diese Arbeit eigentlich bestehn betätigen

andererseits bedarf sie dazu nach konservativer Auffassung wederdes aktiven , noch des passiven Wahlrechts, nicht für die Gemein¬
devertretung , nicht für die Kirche . Diese Wahlen sind ja auch so
„wild beweA"

, daß die Teilnahme an ihnen dem weiblichen
Wesen nicht entspricht. Natürlich , die Frau steht den konserva¬tiven Herren zu hoch , um in das Parteigetriebe hineingezogen
zu werden. Sie steht ihnen aber nicht zu hoch, um sie, nicht als
Arbeitssklaven schmählich auszubeuten und zu mißhandeln . Am
meisten fürchten sich die Konservativen, daß die Gewährung de»
kirchlichen und Gemeindewahlrechtes die Brücke sein könnte fürdie Erlangung auch des politischen Wahlrechtes, und darum wer-
den kurzerhand auch diese Wahlrechte verpönt, denn das politi¬
sche Stimmrecht der Frauen , das fürchten die Konservativenwie den Tod.

Die konservativen Frauen sollen sich politisch überhaupt
nicht betätigen . ES soll jedoch noch eine besondere Besprechung
stattfinden , die zur politischen Tätigkeit der konservativen Frau
Stellung nimmt . Aber das weiß man heute schon, daß diese
Tätigkeit das Hauptziel verfolgen muß , die „Art , die seelisch«
Gesundheit , das Volkstum" zu erhalten . Da dieses nach konser¬vativen Gedankengängen durch häusliche Tätigkeit der Frau am
besten erreicht wird , so sollen die Frauen sich bestreben, „ Hüte¬rinnen und Hegerinnen des deutschen HauseS, treue Gefähr¬tinnen des kämpfenden ManneS und sorgende Erzieherinnendes werdenden Geschlechts " zu sein . Diese häusliche Beschäfti¬
gung soll „Kern und Stern und Richtung auch der politischen
Tätigkeit der konservativen Fräu sein" .

So beißt die Schlange sich in den Schwanz. Die politische
Tätigkeit der Frauen soll die Bolksart erhalten ; da dieses in
erster Linie durch Pflege der Familie und des Hauses geschieht ,
so wird gefolgert , daß die politische Tätigkeit der Frau sich aufdas Haus beschränken soll. Famos ! Schließlich werden die
Konservativen den Frauen auch noch das politische Wahlrecht
zugestehen , wenn diese» auf die Wahl des Speisezettels für den .täglichen Mittagstisch beschränkt bleibt. Es ist vorwiegend der
konservativen Lebensmittelverteuerungs -Politik zu verdanken,
daß immer mehr Frauen und immer mehr Mütter aus dem
Hause in die Fabrik , Hütte und Werkstatt getrieben werden. Uni
dann ruft man noch : die Frau hat nichts zu sagen!

Je tiefer und unwürdiger aber solche Behandlung der Fragtdes Frauenwahlrechts ist , um so mehr muß sie unS anspornen,
gemeiusam mit den männlichen Parteigenossen für das Frauen¬
wahlrecht, das allgemeine , gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
zu allen Körperschaften für die Frau zu wirken und zu kämpfen

UnierftanungsMati zum Uolksfreund.

Kleine naclrtcfttew.
Ein neues Frauenparlament . Zu den schon bekannten weni.

gen Kulturländern , die den Frauen das politische Stimmrecht
gewähren , tritt jetzt ein neues , bisher unbekanntes Ländchen
hinzu . Es ist dies eine Insel im Großen oder Stillen Ozean ,2000 Kilometer von Nord-Borneo entfernt . Sie gehört zu den
Palaos -Gruppe und heißt Angeur . Dort leben ca . 860 Einge¬borene, die unter der Aufsicht von 13 Europäern in den dortigen
Phosphatgruben arbeiten . Diese Inselbewohner stehen unter der
Herrschaft einer Königin. Alle Frauen -haben dort das Stimm¬
recht , das sie für oder gegen einen Beschluß der Männer gebrau¬
chen können. Es besteht merkwürdigerweise kein gemeinsames
Parlament der beiden Geschlechter , sondern Frauen und Männe ,
tagen getrennt . Die Männer wie die Frauen haben das Recht ,die Beschlüsse der anderen Partei anzunehmen oder abzulehnen .Die Zustimmung beider Gruppen gibt einem Beschluß Rechts-
Wirksamkeit . Beide Geschlechter haben genau dieselben politi
schen Rechte . Dieses getrennte System soll vortrefflich arbeiten

Von der „Gleichheit" , Zeitschrift für 'die Interessen der Ar.
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 26 des 23. Jahrgangs zugegangenDie „Gleichheit" erscheint alle 14 Tage einmal . Preis de>
Nummer 16 Pfg . Durch die Post bezogen beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld öS Pfg . ; unter
Kreuzband 86 Pfg . Jahresabonnement 3,60 Mk .

Eingegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von der 'Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Le Trabucteur , The Translator , Jl Traduttore , drei Halb¬
monatsschriften zum Studium der französischen , englischen ,
italienischen und deutschen Sprache.

Es dürfte zum gleichen Zwecke schwerlich zweckmäßigere ,
besser angelegte Hilfsmittel geben, und wir empfehlen allen
Interessenten , sich von der Reichhaltigkeit und Gediegenheit
dieser Blätter selbst zu überzeugen . — Probenummern für
Französisch Englisch oder Italienisch sind durch den Verlagdes „Tradu -steur" in La Chaux-de-Fonds ( Schveiz ) kostenlo »
erhältlich

m. 7r. Karlsruhe, Dienstag den rr. September mz. rr. Jahrgang.
Danlons Tod.

Ei « Drama in 3 Akten (15 Bildern )
von Georg Büchner .

(7. Bild .)
Der National - Konven t.

(Sitzungssaal .)
Eine Gruppe von Delegierte«.

Legendre. Soll denn das Schlachten der Deputierten
nicht aufhören ? — Wer ist noch sicher , wenn Danton fällt ?
t Ein Deputierter . Was tun ?
' Ein anderer . Er muß vor den Schranken des Kon¬
vents gehört werden . — Der Erfolg dieses Mittels ist
jcher ; was sollen sie seiner Stimme entgegensetzen ?

Ein anderer . Unmöglich, ein Dekret verhindert uns .
Legendre . Es muß zuriickgenommen oder eine Aus¬

nahme gestattet werden. Ich werde den Antrag machen ;
ich rechne auf eure Unterstützung.

Der Präsident . Die Sitzung ist eröffnet.' Legendre (besteigt die Tribüne ) . Vier Mitglieder des
National -Konvents sind verflossene Nacht verhaftet wor¬
den . Ich weiß, daß Danton einer von ihnen ist, die Na¬
men der übrigen kenne ich nicht . Mögen sie übrigens sein ,
wer sie wollen, so verlange ich, daß sie vor den Schranken
gehört werden . — Bürger , ich erkläre es : ich halte Danton
für ebenso rein , wie mich selbst , und ich glaube nicht , daß
mir irgend ein Vorwurf gemacht werden kann. Ich will
kein Mitglied des Wohlfahrts - oder des Sicherheits -Aus¬
schusses angreifen, aber begründete Ursachen lassen mich
fürchten, Privathab und Privatleidenschaft möchten der
Freiheit Männer entreißen, die ihr die größten Dienste er¬
wiesen haben. Der Mann , welche,; im Jahre 1732 Frank¬
reich seine Energie rettete , verdient gehört zu werden ; er
muß sich erklären dürfen , wenn man ihn des Hochverrats
anklagt . (Heftige Bewegung .)

Einige Stimmen . Wir unterstützen Legendres Vor¬
schlag .

Ein Deputierter . Wir sind hier im Namen des Volkes,
man kann uns ohne den Willen unserer Wähler nicht von
unseren Plätzen reißen .

Ein anderer . Eure Worte riechen nach Leichen , ihr
habt sie den Girondisten aus dem Munde genommen.
Wollt ihr Privilegien ? Das Beil des Gesetzes schwebt
.über allen Häuptern .

Ein anderer . Wir können unseren Ausschüssen nicht
erlauben , die Gesetzgeber aus dem Asyl des Gesetzes auf
die Guillotine zu schicken.

Ein anderer . Das Verbrechen hat kein Asyl, nur ge¬
frönte Verbrecher finden eins '

auf dem Throne .
Ein anderer . Nur Spitzbuben appellieren an das

Asylrecht .
Ein anderer . Nur Mörder erkennen es nicht an .
Robespierre . Die seit langer Zeit in dieser Versamm¬

lung unbekannte Verwirrung beweist , daß es sich um große
Dinge handelt . Heute entscheidet sichs, ob einige Män¬
ner den Sieg über das Vaterland davontragen werden.
(— Wie könnte ihr eure Grundsätze weit genug verleug¬
nen , um heute einigen Individuen das zu bewilligen, was
ihr gestern Chabot , Delaunai und Fahre verweigert habt ?
Was soll dieser Unterschied zugunsten einiger Männer ?
Was kümmern mich die Lobsprüche , die man sich selbst und
seinen Freunden spendet? Nur zu viele Erfahrungen
haben uns gezeigt, waS davon zu halten sei . ) Wir fragen
nicht , ob ein Mann diese oder jene patriotische Handlung
vollbracht habe ; wir fragen nach seiner ganzen politischen
Laufbahn . — Legendre scheint die Namen der Verhafteten
nicht zu wissen ; der ganze Konvent kennt sie. Sein Freund
Lacroix ist darunter . Warum scheint Legendre das nicht

zu wissen ? Weil er wohl weiß, daß nur die Schamlosst-
feit Lacroix verteidigen kann . Er nannte nur Dantor ,weil er glaubt , an Äesen Namen knüpfe sich ein Privi¬
legium . Nein , wir wollen keine Privilegien , wir wollen
keine Götzen. (Beifall .) (Was hat Danton vor Lafa-
yette, vor Dumoriez , vor Brissot, Fahre , Chabot , Hebert
voraus ? Was sagt man von diesen , was man nicht auch
von ihm sagen könnte ? Wodurch verdient er einen Vor¬
zug vor seinen Mitbürgern ? Etwa , weil einige betrogene
Individuen und andere , die sich nicht betrügen ließen, sich
um ihn reihten , um in seinem Gefolge dem Glück und der
Macht in die Arme zu laufen ? — Je mehr er die Patrioten
betrogen hat , welche Vertrauen in ihn setzten, desto nach¬
drücklicher muß er die Strenge der Freiheitsfreunde emp¬
finden . —) Man will euch Furcht einflößen vor dem Miß -
brauche einer Gewalt , die ihr selbst ausgeübt habt . Man
schreit über den Despotismus der Ausschüsse, als ob das
Vertrauen , welches das Volk euch geschenkt, und das ihr
diesen Ausschüssen übertragen habt , nicht eine sichere Ga¬
rantie ihres Patriotismus wäre . Man stellt sich, als zittre
man . Aber ich sage euch , wer in diesein Augenblick zittert ,
ist schuldig , denn nie zittert die Unschuld vor der öffent¬
lichen Wachsamkeit . (Allgemeiner Beifall . ) Man hat auch
mich schrecken wollen ; man gab mir zu verstehen, daß die
Gefahr , indem sie sich Danton nähere , auch bis zu mir
dringen könnte. — Man schrieb mir , Dantons Freunde
hielten mich umlagert , in der Meinung , die Erinnerung
an eine alte Verbindung , der blinde Glaube an erheuchel ' e
Tugenden könnten mich bestimmen, meinen Eifer und
meine Leidenschaften für die Freiheit zu mäßigen . — Sa
erkläre ich denn : nichts . soll mich aufhalten , und sollte
auch Dantons Gefahr die meinige werden. Wir Haber '
alle etwas Mut und etwas Seelengröße nötig . Nur Ver¬
brecher und gemeine Seelen fürchten, ihresgleichen an
ihrer Seite fallen zu sehen , weil sie , wenn keine Schar von
Mitschuldigen sie mehr versteckt, sich dem Lichte der Wahr¬
heit ausgesetzt sehen . Aber wenn es dergleichen Seelen in
dieser Versammlung gibt , so gibt es in ihr auch heroische.
Die Zahl der Schurken ist nicht groß ; wir haben nur
wenige Köpfe zu treffen und das Vaterland ist gerettet .
(Beifall . ) Ich verlange , daß Legendres Vorschlag zurück-
gewiesen werde.

(Die Delegierten erheben sich sämtlich zum Zeichen
allgemeiner Beistimmung .)

St . Just . Es scheint in dieser Versammlung einig
empfindliche Ohren zu geben , die das Wort Blut nicht
wohl vertragen . könftkN. Einige , allgenieine Betrachtun¬
gen über die Verhältnisse der Natur und der Geschichte
mögen sie überzeugen , daß wir nicht grausamer sind , als
die Natur und als die Zeit . Die Natur folgt ruhig und
unwiderstehlich ihren - Gesetzen ; der Mensch wird vernich¬
tet , wo er mit ihnen in Konflikt komnit. Eine Aenderung
in den Bestandteilen der Luft , ein Auflodern des telluri -
schen Feuers , ein Schwanken in dem Gleichgewicht einer
Wassermasse und eine Seuche, ein vulkanischer Ausbruch,eine Ueberschwemmung begraben Tausende . — Was ist
das Resultat ? Eine unbedeutende, im großen Ganzen
kaum bemerkbare Veränderung der physischen Natur , die
fast spurlos vorübergegangen sein würde , wenn nicht Lei¬
chen auf ihrem Wege lägen . — Ich frage nun : soll die
moralische Natur in ihren Revolutionen mehr Rücksicht
nehmen, als die physische? Soll eine Idee nicht ebensogut
wie ein Gesetz der Physik vernichten dürfen , was sich ih»
widersetzt? Soll überhaupt ein Ereignis , das die ganze
Gestaltung der moralischen Natur , das heißt der Mensch¬
heit , umändert , nicht durch Blut gehen dürfen ? Der
Weltgeist bedient sich in der geistigen Sphäre unserer
Arme ebenso , wie er in der physischen Vulkane und Wasser¬
fluten gebraucht . Was liegt daran , ob sie nun an einer
Seuche oder au der Revolution sterben ? — Die Schritte
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ler Menschheit sin- Langsam, man kann sie nur nach Jahr -
mmdttten zählen, hinter jedem erheben sich die Gräber
von Generationen . Das Gelangen zu den einfachsten Er -
nndungen und Grundsätzen hat Millionen das Leben ge¬
rostet, die auf dem Wege starben. Ist eS denn nicht ein¬
fach, daß zu einer Zeit , wo der Gang der Geschichte rascher
ist, auch mehr Menschen außer Atem kommen? Wir schlie¬
ßen schnell und einfach : da alle unter gleichen Verhältnif -
jen geschaffen worden, so sind alle gleich, die Unterschiede
abgerechnet, welche die Natur selbst gemacht hat . — Es
darf daher jeder Vorzüge und darf daher keiner Vorrechte
haben, weder im einzelnen, noch eine geringere oder grö-
ßere Klasse von Individuen . Jedes Glied dieses in der
Wirklichkeit angewandten Satzes hat seine Menschen ge¬
tötet . Er hatte vier Jahre Zeit nötig , um in der Körper-
svelt durchgeführt zu werden, und unter gewöhnlichen Um¬
ständen hätte er ein Jahrhundert dazugebraucht, und wäre
mit Generationen interpunktiert worden. Ist es da zu
Verwundern, daß der Strom der Revolution bei jedem Ab¬
satz, bei jeder neuen Krümmung seine Leichen ausstößt ?t- Wir werden unserem Satze noch einige Schlüsse hinzu-
Hufügen haben ; sollen einige hundert Leichen uns verhin¬
dern , sie zu machen ? — Moses führte sein Volk durch das
rote Meer und in die Wüste , bis die alte Generation sich
stufgerieben hatte , ehe er den neuen Staat gründete . Ge¬
setzgeber ! Wir haben weder das rote Meer, noch die
Wüste , aber wir haben den Krieg und dieGuillotine . Die
Revolution ist wie die Töchter des Pelms ; sie zerstückt die
Menschheit um sie zu verjüngen. Die Menschheit wird
auS dem Blutkessel, wie die Erde aus den Wellen der
Sintflut , mit urkräftigen Gliedern sich erheben, als wäre
sie zum erstenmal geschaffen . (Langer , anhaltender Bei¬
fall . Einige Mitglieder erheben sich im Enthusiasmus .)

St . Just . Alle geheimen Feinde der Tyrannei , welche
in Europa und auf dem ganzen Erdkreise den Dolch des
Brutus unter ihren Gewändern tragen , fordern wir auf ,iiesen erhabenen Augenblick mit uns zu teilen . (Die Zu¬
hörer und die Deputierten stimmen die Marseillaise an .)

(8 . Bild .)
Gefängnis .

Ein Saal . Mercier , Herault de Sechelles und andere
Gefangene . Danton , Lacroix, Camille , Philippeau werden

hereingeführt .
Herault (läuft auf Danton zu und umarmt ihn) . Guten

Morgen ! Gute Nacht ! — sollte ich sagen. Ich kann nicht
fragen , wie hast du geschlafen ? Wie w i r st du schlafen ?

Danton . Nun gut , man muß lachend zu Bett gehen.Mercier (zu den anderen ) . Diese Dogge mit Tauben¬
flügeln ! Er ist der böse Genius der Revolution , er wagte
sich an seine Mutter , aber sie war stärker als er.' Ein Gefangener . Sein Leben und sein Tod sind ein
gleich großes Unglück .

Lacroix (zu Danton ) . Ich dachte nicht , daß sie so schnell
kommen würden .

Danton . Ich wußte es, man hat mich gewarnt .
Lacroix. Zu was ? Ein Schlagfluß ist der beste Tod ;

wolltest du zuvor krank fein ? Und - - ich dachte nicht , daß
sie es wagen würden . (Zu Herault .) Es ist besser, sich
gn die Erde legen, als sich Leichdörner auf ihr laufen ; ich
habe sie lieber zum Kissen , als zum Schemel.
! Herault . Wir werden wenigstens nicht mit Schwielen
ion den Fingern der hübschen Dame Verwesung die Wan¬
gen streicheln .
i Camille (zu Danton ) . Gib dir nur keine Mühe , du
magst die Zunge noch so weit zum Hals heraushängen ,Pu kannst dir damit dach nicht den Todesschweiß von der
Stirne lecken. O Lucile ! das ist ein großer Jammer .

(Die Gefangenen drängen sich um die neu Ange-
gekommenen.)

> Danton . Man schickt mich aufs Schafott ; meinetwegen,
lch werde nicht stolpern.
, Mercier (zu Danton ) . Das Blut der Zweiundzwanzig
ersauft dich.
> Ein Gefangener (bitter zu Herault ) . Die Macht deS
IvlkeS und die Macht der Vernunft find eins .Er» «»derer (macht die Bewegung des Hängens , zu

Camille) . Nun , Generqlprokurator der Laterne , dein»
Verbesserung der Straßenbeleuchtung hat in Frankreich
nicht heller gemacht .

Ein anderer . Laßt ihn ! das find Lippen , welche da»
Wort Erbarmen gesprochen . (Er umarmt Camille,
mehrere Gefangene folgen seinem Beispiele.)

Philipeau . Wir sind Priester , die mit sterbenden ge¬
betet haben, wir find angesteckt worden und sterben an der
nämlichen Seuche.

Einige Stimmen . Der Streich , der euch trifft , tötet
uns alle.

Camille. Meine Herren , ich beklage sehr , daß unsere
Anstrengungen so fruchtlos waren ; ich gehe aufs Schafott¬
weil mir die Augen über das Los einiger Unglücklichen
naß geworden.

Lacroix (zu einem Gefangenen ) . Wie, so viel Unglück¬
liche in einem so elenden Zustande ?

Der Gefangene. Haben Ihnen die Guillotinen -Karren
nie gesagt, daß Paris eine Schlachtbank ist?

Mercier . Nicht wahr , Lacroix? Die Gleichheit schwingt
ihre Sichel über allen Häuptern , die Lava der Revolution
fließt , die Guillotine republikanisiert ! Da klatschen die
Galerien , und die Römer reiben sich die Hände ; aber sie
hören nicht, daß jedes dieser Worte das Röcheln eines
Opfers ist . Geht einmal euren Phrasen nach, bis zu dem
Punkte , wo sie verkörpert werden. Blickt um euch, das
alles habt ihr gesprochen , es ist eine mimische Uebersetzung
eurer Worte . Diese Elenden , ihre Henker und die Guil¬
lotine sind eure lebendig gewordenen Reden . Ihr bauet
euer System , wie Bajazet seine Pyramiden , aus Menschen¬
köpfen .

Danton . Du hast recht ! — Man arbeitet heutzutag
alles in Menschenfleisch . Das ist der Fluch unserer Zeih
Mein Leib wird jetzt auch verbraucht. — Es ist gerade
ein Jahr , daß ich das Revolutions -Tribunal schuf. Ich
bitte Gott und die Menschen dafür um Verzeihung , ich
wollte neuen Septembermorden zuvorkommen, ich hoffte,
Unschuldige zu retten , aber dieser langsame Mord mit
seinen Formalitäten ist gräßlicher und ebenso unvermeid¬
lich. Meine Herren , ich hoffte. Sie alle diesen Ort ver¬
lassen zu machen .

Mercier . O , herausgehen werden wir .
Danton . Ich bin jetzt bei Ihnen ; der Himmel weiß,wie das enden soll .

Die wundervollste Eisenbahn
der Welt .

Die wundervollste Eisenbahn der Welt , so nennt ein Mit¬
arbeiter des „Engtijh Mechanik" die Ugandabahn in Ostafrika,
und di« Beschreibung einer Fahrt scheint diese Behauptung
allerdings in manchem Punkte zu rechtfertigen .

Die Lokomotive verläßt langsam das in tropischer Hitze
brütende Mombassa . Di« Fahrgäste bestehen aus einem bun¬
ten Gemisch von Arabern , Hindus, Somali und anderen afri¬
kanischen Völkern und gewähren ein buntes Bild in ihrer selt¬
samen und oft recht spärlichen Bekleidung . Der Zug verläßt
die Insel von Mombassa und überquert auf einem großen
eisernen Viadukt den Meeresarm zum Festland. Dann be¬
ginnt der Schienenweg sofort den Anstieg , quöchst durch
einen dichten Palmenhain , hinter dem sich «in blendender
Rückblick über das Meer und den Hafen ersckcheßt , dann folgt
der Dschungel . Das Land ist in allen Richtungen mit einer
unfruchtbaren Wanzenwelt bekleidet, die Hitze erstickend.
Ueber 360 Kilometer weit führt die Eisenbahn durch Dorn¬
gestrüpp , und weit« Strecken find völlig wasserloS und in frü¬
heren Zeiten manchem Forscher und Missionär zum Grab »
geworden . AuS den Dornbüschen brach auch mancher Löwe
hervor und holte sich seine Opfer aus den Eisenbahnarbeitern.
Bei Tsano hat daS Gleise eine Höhe von nahezu 800 Meter
«rr« cht. Hier kam der Eisenbahnbaueine Zeitlang zum Still¬
stand. weil die indischen Arbeiter vor den Löwen entflohen.
Höher geht die Fahrt zu einer Ebene , von sanften Wellen wie
eine MeereSfläche durchzogen , aber schon taucht linK in den
Wolken «ine Schneemasse auf, der über 6000 Meter hohe
Gipfel des Kilimandscharo . Die Nacht bricht herein. In den»

dunklen Bungalow einer Station wird das Abendessen von
geräuschlosen indischen Dienern aufgetragen, während die Lo¬
komotive Holz zur Feuerung einnimmt . Die Meereshöhe
beträgt jetzt fast 1600 Meter und es wird empfindlich kalt.
Beim Anbruch des Morgens läuft der Zug durch eine große
Ebene , die als Wildschutzgebiet bestimmt ist. Die in ihren
Winterkleidern fröstelnden Reisenden sehen durch die Fenster
ganze Herden von Antilopen, Gazellen , Giraffen und Gnus .
Ein wilder Strauß läuft eine Weile mit der Lokomotive um
die Wette ; dann bricht er aus , nicht weil er sich für besiegt
erklärt, sondern weil er an sein Frühstück denkt. Einer der
Fahrgäste will einen im langen Grase zusammengekauerten
Löwen gesehen haben . Der Zug fährt in die Station Nairobi,
die Hauptstadt von Britisch-Ostafrika , ein. Vor dreizehn

. Jahren bestand sie noch aus drei Zelten, heute hat sie zwanzig -
: tausend Einwohner. Weiter steigt der Schienenweg an Pfanz -
ungen und Landhäusern vorbei . Hier unter dem Aequator
herrscht oft tagelanger Nebel und so große Kühle, daß man
auch bei Tage sehr daran denken muß, sich durch Bewegung
warm zu halten.

Einige Kilometer hinter Kikuju kommt der Zug plötzlich
an den Rand einer tiefen Schlucht . Die Erde scheint zu ver¬
sinken, die Maschine ins Leere zu springen. Dies ist das
große Grabental , «in Ueberbleibsel der vulkanischen Kämpfe,
die Ostafrika zerrissen haben . Jede Kultur und Besiedlung
hört auf, und nur düstere Wälder umgeben den Schlund, in
den der Schienenweg 5000 Meter tief hinabsteigt . Aus der
Ebene drunten erhebt ein erloschener Vulkan seine Masse bis
zu 2800 Meter. Der Graben streicht südwärts nach dem
Njassasee hin , nordwärts nach dem Rudolffee durch Abessinien'
zum Roten Meere und noch weiter über das Tote Meer , das
Jordantal hinauf. Man gedenkt hier der furchtbaren Natur¬
kraft , die einen solchen Spalt in die Erdkruste zu reißen der»
mochte. Nach etwa hundert Kilometer hebt sich das Geleise
wieder bis auf eine Höhe von 2600 Meter . Der Blick schweift
weit über das Land bis zu blanverdämmernden Bergen.
Wieder folgt eine kahle Nacht . Beim Anblick des neuen Mor¬
gens starrt eine neue Menschenrasse ohne Scham über ihre
gänzliche Nacktheit auf den vorbeieilenden Zug . Auf der
Plattform steht ein Weib , das nur mit zwei oder drei Mos-
fftonetzen bekleidet ist . Die Frau ist vom Stamme der Kavo-
rondo, der für Schneider keine Beschäftigung hat, aber wun¬
dervoll gewachsen ist und trotz seiner nur durch einige Palm -
blätter gemilderten Nacktheit als der sittlich höchststehende im
ganzen äquatorialen Afrikc gilt. Vielleicht auch wegen seiner
Nacktheit . Nun wird es wieder warm und die Zähne hören
auf zu klappern . Der Weg geht weiter durch das Land der
Nandi, wo der Eisenbahnbau auf neue Schwierigkeiten stieß,
da die Eingeborenen alles stahlen , um Waffen daraus zu
machen . Außerdem erschienen ihnen die Telegraphendrähte
als höchste Kostbarkeit , um sich Schmuck daraus zu verfertigen.
Endlich blinkt am Horizont der Ebene der Spiegel des großen
Viktoriasees auf. zu dem die Bahn 1400 Meter hinaufzustei¬
gen hat.

Der ganze Schienenweg ist 040 Kilometer lang. Der
Reisende hat am Endpunft das Gefühl, eine ganze Reihe von
Klimazonen durchmessen zu haben . Noch aber ist er nicht in
Uganda und die Bahn hat daher eigentlich einen unrichtigen
Namen . Erst eine lange Dampferfahrt auf dem Viktoriasee
führt in dieses Gebiet hinein nach Entebbe , der Hauptstadt am
Nordufer des gewaltigen Wasserbeckens.

Als die Eisenbahn gebaut wurde, dachte man an keinen
wirtschaftlichen Erfolg. Sie sollte mehr -dazu dienen, die Herr¬
schaft am oberen Nil zu sichern und den Sklavenhandel zu ver¬
nichten . Jetzt find überall Farmen erblüht . Städte erbaut .
Ueberall hört man von Kaffee , Kautschuk. Hanf sprechen und
die Linie kann den Ansprüchen an den Warenverkehr nicht
mehr genügen.
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Das neue Wilhelm Dusch-Denk-
mnl in Wiedensahl .

I Unter alten Lindenbäumen ist inmitten des alten Nieder¬
sachsenortes Wiedensahl ein schöner, stimmungsvoller Denk-
inalsplatz geschaffen worden. Der Pfarrgarten und das alte

Pfarrhaus , ein niedersächsischerFachwerkbau , in welchem Wil»>
Helm Busch lange bei seinem Schwager , dem Pastor Nöldeck«,wohnte, bilden den Hintergrund der schönen Denkmalsschöpf¬
ung. Das Denkmal selbst ist «in schlichter Aufbau von vor¬
nehmen architektonischen Verhältnissen , würdig des „Philoso¬
phen von Wiedensahl , der in feiner stillen Zurückgezogenheiteiner der meistbekannten Deutschen war, dessen Werke viel«
Freunde in allen Landen warben, der für jede Lage des
Lebens einen Kernspruch fand, der in Schrift und Bild den
„Nagel" , wie selten einer , auf den Kopf traf. Das Denkmal
bildet den sichtbaren Ausdruck des Dankes des deutschen Vol¬
kes , dem Busch so manche Freude schaffte . „Deutsch" ist auch
sein Denkmal unter alten Linden der Heimat, welche Wil¬
helm Busch festhielt, deren markante Bevölkerung dem Künst¬
ler ständig neue Anregungen gab zu seinem reichen Schaffen .
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Das Denkmal ist etwa 6 Meter hoch, aus Mufchelkalkstein
erbaut , mit breitem Sockel von bruchrechten Quadern , auf
welchen sich der schöne Aufbau nach oben verjüngt, bekrönt
von einer Gruppe, einen jungen Pan darstellend , welcher di«
Hirtenflöte bläst, während ihm eine Eule , das Sinnbild der
Weisheit, listigen Auges etwas ins Ohr flüstert, Humor und
Philosophie verkörpernd , und damit auf die Bedeutung Wil¬
helm Büschs hinweisend .

Inmitten des Denkmalaufbaues, an vornehmster Stelle ,
wurde ein lebensgroßes Relief aus Bronze geschaffen, welche»
Wilhelm Busch darstellt vor einem blühenden Rosenbusch, letz¬
terer im Relief teppichartig wirkend . Vorbildlich war hier¬
für eine Bildaufnahme, welche in Mechtshausen , dem späte¬
ren Wohnort Wilhelm Büschs, nach dem Leben entstand.

Das Denkmal, das am vorletzten Sonntag enthüllt wurde,
ist geschaffen vom Architeften Otto Liier und Bildhauer Pro¬
fessor Gundelach in Hannover
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